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Zweierlei Mass an der Alp
Als Bürger wundert man sich ab 
und zu über widersprüchliche Mei-
nungen und Wirkungsweisen. Hier 
zwei geradezu klassische Bei-
spiele.

Zum Alplauf: Pro Natura übt Kri-
tik zur Sanierung unserer Alp (EA 
23. Oktober). Die Vermutung liegt 
nahe, dass es in diesen Kreisen 
Personen gibt, die im Katastro-
phenjahr 1984 noch nicht einmal 
selbst die Nase putzen konnten. 
Die Übrigen haben sich in ihrem 
Wunschdenken scheinbar keine 
Gedanken gemacht, warum unsere 
Vorväter die Alp in ein Bett legten, 
das einen gesicherten Wasserlauf 
gewährleisten kann. Es kommt ei-
ner Frechheit gleich, Renaturierung 
in einem Feld zu verlangen, das 
nachgewiesenermassen in einer 
mäanderten Führung ein ausseror-
dentliches Gefahrenpotenzial in 
sich birgt. Als die Alp 1984 unge-
wöhnliches Geschiebe und andere 
Materialien mit sich führte, wirkte 
sich dies aus, wie bei einem aus-
schwingend Flussschlingen bilden-
den, hochgehenden Bach. Soll 
wirklich nun etwas herbeigeführt 
werden, das einem solchen Bild 
Vorschub leistet?

Zur Umgebung der Alp: Vor eini-
gen Jahren begann das Entsor-
gungszentrum unterhalb der Wa-
senmattstrasse Güter bis an die 
Krete der Alp zu deponieren. Der 
bisherige Wanderweg wurde damit 
blockiert. In der gleichen Zeit wur-
den dem Autogewerbe Ochsner, 
oberhalb der Wasenmattbrücke, 
betreffs Alpabstand Auflagen ge-
macht, die in keinem Vergleich 
dazu stehen. Ich wies in einem, 
von Bildern begleiteten, Brief am 
7. April 2015 und 18. Februar 
2016 beim zuständigen Bezirksrat 
auf diesen Widerspruch hin. Dabei 
bemängelte ich zusätzlich, dass auf 
der Höhe des Entsorgungszent-
rums eine Rettungsaktion mit beid- 
ufrigen Verankerungen unmöglich 
ist. Zudem besteht eine kantonale 
Bestimmung, dass der freiblei-
bende Abstand von der Mitte des 
Baches zwölf Meter landeinwärts 
sein muss.

Ist das Bürgergleichstellung? 
Viele Dorfbewohner wundern sich, 
dass bis dato nichts gegen diesen 
widrigen Zustand unternommen 
wurde. 
 Karl Hensler, Allmeindstrasse
 (Einsiedeln)

Abstimmungen 25. November

Unser Vorteil: Ein 
unternehmerisches Notariat
Als Immobilienmaklerin bin ich mit 
meinen Kunden regelmässig in den 
verschiedenen Notariaten des Kan-
tons Schwyz zu Besuch. Was mir 
dabei auffällt, ist der enorme Unter-
schied zwischen den Amtsnotaria-
ten und den sogenannten «freien» 
Notariaten. Als Unternehmer sind 
die freien Notariate, also jene, die 
nicht durch Beamte geführt sind, 
viel klarer auf ihre Kunden ausge-
richtet. Man bekommt sehr schnell 
einen Termin und dies auch zu 
Randzeiten oder sogar am Sams-
tag.

In meinen Augen ist dies für Ein-
siedeln ein grosser Vorteil. Ein wei-
teres Puzzleteil um den Wirtschafts-
standort Einsiedeln zu stärken. 
Nein zur SP-Initiative für ein Amts-
notariat. Ja zu unserem unterneh-
merischen Notariat.

 Lilian Schönbächler
 (Bennau)

Gemeinsam «Heimat» zelebriert
Jodlerabend des Jodlerklubs Waldstatt-Echo mit Nadja Räss

Am Samstag fand der 
alljährliche Jodlerabend des 
Jodlerklubs Waldstatt-Echo 
statt. Diesmal war der rote 
Faden «Heimat».

cel. Im gut gefüllten Kultur- und 
Kongresszentrum Zwei Raben ging 
es lebhaft zu und her, bevor der 
Saal abgedunkelt wurde. Viele wa-
ren schon seit der Türöffnung anwe-
send, um die besten Plätze zu er-
gattern und vor dem Start das feine 
Essen zu geniessen, welches ser-
viert wurde. Natürlich lohnte sich 
der Abend – vor allem dank der 
wunderbaren Jodelmusik, die der 
Jodlerklub Waldstatt-Echo unter der 
Leitung von Nadja Räss zum Bes-
ten gab.

Gross- und Kleinformationen
Der Jodlerklub begann den Abend 
direkt mit einer Eigenkomposition 
von Nadja Räss mit dem Titel «Hei-
mat». Laut des Präsidenten des Jod-
lerklubs, Walter Kalbermatten, 
schrieb Nadja Räss dieses Stück, als 
sie einmal von Heimweh übermannt 
wurde. So war dieser Naturjodel auch 
getragen von einer eher ruhigeren, 
sehr wohlklingenden Melodie. 

Der Jodlerklub sang nicht nur im 
Tutti, sondern auch in verschiede-
nen Kleinformationen. Diese waren 
jeweils begleitet von Sonja Schälin 
auf dem Akkordeon. Alleine, zu 
zweit oder zu dritt standen die Jod-
lerinnen Nadja Räss, Yvonne Fuchs 
und Flurina Ott auf der Bühne, wo-
bei ihre Stimmen fast ineinander zu 
verfliessen schienen. 

In ihren Jodeln erzählten sie mit 
teils eher melancholischen, teils 
sehr aufgestellten Melodien von 
Abschied, Heimweh, Heimat und 

Sehnsucht nach dem Geliebten. 
Wobei vor der Pause mehr die Hei-
mat im Allgemeinen im Mittelpunkt 
stand. Nach der Pause wurde es 
konkreter mit Stücken, die alle-
samt irgendetwas mit Einsiedeln 
zu tun zu haben schienen. So sang 
der Jodlerklub Waldstatt-Echo bei-
spielsweise ein Stück von Meinrad 
Lienert. Der Einsiedler hatte das 
Lied allen Einsiedler Jodler und 
Jodlerinnen in der Fremde gewid-
met. Die Jodler um Nadja Räss 
verstanden es, dieses Lied sehr 
gefühlvoll vorzutragen und die Me-
lancholie in Text und Klang wunder-
bar zur Geltung zu bringen.

Programmführung und Gäste
Die Stücke der Jodlerinnen und 

Jodler wurden wie immer unter-
brochen durch kurze Szenen. Die-
ses Jahr gespielt von Anna Ochs-
ner und Moritz Kälin. Die beiden 
erzählten die Geschichte eines 
Geburtstagsgeschenkes, das bei 
Götti Moritz nicht wirklich Anklang 
fand. Am Jodlerabend diskutier-
ten die beiden zwischen den Stü-
cken über unterschiedliche Musi-
krichtungen, fütterten das Publi-
kum mit wissenswerten Fakten 
über Einsiedeln oder erzählten 
von lustigen Geschehnissen im 
Dorf. 

Am Jodlerabend wurde aber 
nicht nur gejodelt und geredet, 
sondern auch Alphorn gespielt. 
Das Alphornquartett Sihlsee ge-
wann die Aufmerksamkeit des Pu-

blikums mit den für sein Instru-
ment typischen, archaischen Klän-
gen. Man konnte sich sehr gut 
vorstellen, dass man irgendwo in 
den Bergen war und dabei langsa-
men, beruhigenden Alphornklän-
gen lauschte. 

Für eine richtige Überraschung 
sorgte der zweite Gast des Jodler- 
klubs. Die Familienband Tree!ouh, 
bestehend aus Laura, Noel und 
Beat Zehnder. Die drei Stimmen 
brachten mit unterschiedlichsten 
Instrumenten, Stücken und Spra-
chen eine ganz andere Seite der 
Musik zur Geltung. Es gelang ih-
nen mit viel Feuer ihre Stücke 
nicht nur zu singen, sondern auch 
auf wunderbare Weise zu perfor-
men. So wurde aus einem Kontra-

bass auch plötzlich mal ein 
Schlagzeug. 

Gemeinsamer Abschluss
Das Thema Heimat schliesst auch 
ein grosses Zusammengehörig-
keitsgefühl mit ein. So war es 
nicht verwunderlich, dass es auch 
Stücke gab, die alle anwesenden 
Musikerinnen und Musiker ge-
meinsam aufführten. Der Jod-
lerklub Waldstatt-Echo gab sogar 
einen Line-Dance zum Besten, 
zum «Juke Box Blues», einem 
Stück, gespielt vom Tree!ouh. Der 
Jodlerklub sang schliesslich auch 
ein Lied, in welchem er von der 
Einsiedler Band begleitet wurde. 
So fand der Abend einen gemein-
samen Ausklang.

Der Kirchenchor, der heuer 
seinen 60. Geburtstag 
feiert, beschenkte die 
Gemeinde und sich zu 
diesem Fest mit der «Klei-
nen deutschen Festmesse» 
von Paul Huber. Abt Urban 
Federer stand der Messe als 
Zelebrant vor.

lj. Die Pfarrei Einsiedeln feierte am 
Sonntag das Patrozinium, also ih-
ren Gemeindeheiligen, den heiligen 
Wolfgang. Was ist ein Patrozinium? 
Ein deutscher Pfarrer drückt sich 
folgendermassen aus: «Wenn eine 
Gemeinde heute ihr Patrozinium fei-
ert, dann muss dies vor allem heis-
sen, dass man von Neuem Mass 
nehmen will an der Botschaft Jesu 
Christi und an der Person des jewei-
ligen Patrons, der in der Nachfolge 
Jesu stand. In diesem Sinne ist es 
schön, wenn an diesem Tag die Ge-
meinde zusammenkommt – nicht 
nur um Gottesdienst zu feiern, son-
dern auch um in Freude und Gesel-
ligkeit miteinander zu feiern.»  

«Kleine deutsche Festmesse»
Der Kirchenchor St. Cäcilia feiert 
dieses Jahr seinen 60. Geburtstag 
(der EA berichtete). Er machte sich 
und allen Gläubigen ein besonde-
res Geschenk, er führte die «Kleine 
deutsche Festmesse» des Schwei-
zer Komponisten Paul Huber auf. 

Wer ist dieser Paul Huber? Der 
St. Galler könnte dieses Jahr sei-
nen 100. Geburtstag feiern. Sein 
Œuvre umfasst zahlreiche Lieder 
für Schul- oder Kinderchöre, Frauen-, 
Männer- und gemischte Chöre. Er 
komponierte zahlreiche Motetten, 
Kantaten, Oratorien, Festspielmusi-
ken, eine Kammeroper, ein Sing-
spiel, Symphonien und Kammermu-
sik. Bekannt wurden auch seine 
Kompositionen für Blasorchester. 
Anlässlich der Einweihung der Ju-
gendkirche sang der Kirchenchor 

ein Lied von ihm. Nun war es pas-
send, dass die ganze 1944 kompo-
nierte Messe einstudiert und auf 
dieses doppelte Jubiläum hin auf-
geführt wurde.

Wie werde ich glücklich?
Es war spannend, eine Dreiviertel-
stunde vor Beginn der Messe dem 
von Fabian Bucher geleiteten Chor 
beim Einsingen zuzuhören. Da gab 
Fabian Bucher das Zeichen zum Be-
ginn, der Chor setzt ein – ein paar 
Takte, dann: «He, he, was ist das? 
Nicht schlapp machen! Ihr müsst 
ganz genau sein!» Der Chor bricht 
ab, beginnt neu – und: «Schön, jetzt 
stimmts! Es muss euch einfach 
wohlig sein hier drinnen!» Diese 
Messe fordert die Sängerinnen und 
Sänger. Das Geschenk, das sie sich 
und den Gottesdienstbesuchern 
zum Geburtstag machen, stellt ei-
nige Ansprüche. Laut Fabian Bu-
cher sei es «ein gehöriger Brocken». 

Sehnsucht nach Glück
Pfarrer Pater Basil begrüsst nach 

dem Einzug alle auf das Herzlichste, 
ganz besonders Abt Urban, der der 
Messe vorsteht. In seiner Predigt 
spricht Abt Urban über die Sehn-
sucht nach Glück. Er nennt drei 
Beispiele, die alle mit diesem Sonn-
tag zu tun haben. Da wäre der 
Blinde aus der Lesung, der dank 
seines starken Glaubens an Jesus 
wieder sehend wird. Der heilige 
Wolfgang sei dauernd unterwegs 
gewesen in seiner Sehnsucht nach 
Gott. Und die heilige Cäcilia (die 
Blinde) habe bewiesen, dass es 
nicht auf das Sehen ankomme. Mit 
ihrem Blick auf das Wesentliche 
setzte sie auf den Glauben. Sie 
lehre uns, auf unserem Weg unser 
Gewissen zu bilden. Alle Drei bräch-
ten uns die Botschaft dieses Sonn-
tags näher: «Bleibt suchende Men-
schen auf dem Weg zu Gott. So 
werdet ihr das Glück finden.»

Bei den Fürbitten wurde auch da-
für gebetet, dass die Mitglieder des  
Singkreises St. Cäcilia auch in Zu-
kunft mit Freude singen. 

Übrigens – ein Bläserquartett 

aus zwei Trompeten und zwei Po-
saunen begleitete den Chor und 
spielte rein instrumental zum Ein-
zug und zum Auszug, dann zur Ga-
benbereitung unterstützend das 
«La Mantovana» von Ludovico da 
Viadana. Das gab der ganzen 
Messe etwas sehr Feierliches. Zur 
Kommunionspendung erfreute das 
«Verleih’ uns Frieden» von Felix 
Mendelssohn, vom Chor gesungen 
und von Madeleine Durrer mit der 
Orgel unterstützt. 

Es war eindrucksvoll, was die 
Sängerinnen und Sänger an diesem 
Sonntagmorgen boten und die 
Gläubigen nahmen es dankbar an. 
Ein grosser Schlussapplaus be-
lohnte alle Sänger und Musikanten 
und in den Dank reihte sich auch 
Pfarrer Pater Basil ein. Draussen 
konnte nachher, wer eine warme 
Jacke angezogen hatte, bei einem 
reichhaltigen Apéro den Kirchen-
chörlern zu ihrem Geburtstag gratu-
liert werden. Die wärmten sich 
nachher im Hotel Drei Könige bei 
einem guten Mittagessen.

Sich anspruchsvolles Geschenk gemacht
Paul-Huber-Messe zum 60. Geburtstag des Kirchenchors St. Cäcilia

«Geburtstagskind» Kirchenchor St. Cäcilia bei der Aufführung der Paul-Huber-Messe.           Foto: Paul Jud

Rothenthurm

Sie haben den  
«Jöh»-Faktor
Der Verein Neuweltkameli-
den Schweiz (NWKS) führte 
am letzten Samstag und 
Sonntag erstmals im Kanton 
Schwyz die Show und 
Ausstellung «Schweizeri-
sche Alpaka und Lama 
2018» durch.

BdU. Lamas und Alpakas gehören 
zu den ältesten Haustierrassen und 
erfreuen sich immer grösserer Be-
liebtheit. Der NWKS bot seinen Mit-
gliedern am Wochenende in der 
Viehhalle Rothenthurm die Möglich-
keit, ihre Tiere einem breiten Publi-
kum zu präsentieren. Die schöns-
ten wurden in ihren jeweiligen Kate-
gorien prämiert.

OK-Präsident René Riedweg 
durfte sich über die Teilnahme von 
25 Züchtern mit 150 Tieren freuen. 
Die vielen Besucherinnen und Be-
sucher konnten die Lamas und Al-
pakas in ihren Gehegen bestaunen, 
den Richtern bei der Bewertung der 
Tiere zuhören, sich an den Markt-
ständen mit Produkten von den 
oder für die Vierbeiner eindecken, 
und für die Kinder gab es eine Bas-
telecke.

Vor allem die etwas kleineren, 
kompakteren Alpakas, deren Wolle 
sehr feine Fasern aufweist, entlock-
ten so manches «Jöh», wenn sie vor-
witzig unter ihrer Wolle hervorguck-
ten. Knuddeln liessen sie sich aller-
dings nur, wenn sie Lust dazu hat-
ten. Im Show-Ring wurden sie von 
den Richtern nach dem Vlies, mit 
Felldichte und -struktur beziehungs-
weise Fasern, nach der Rückenlinie 
und nach anderen wichtigen Eigen-
schaften für die Zucht beurteilt.

Einige Lamas konnten zudem bei 
einem Geschicklichkeitsparcours 
zeigen, weshalb sie den Ruf hervor-
ragender Trekkingbegleiter haben. 
Unerschrocken schlängeln sich die 
Neuweltkameliden durch vorgege-
bene Pfade und lassen sich auch 
durch farbige oder bewegte Gegen-
stände nicht aus der Ruhe bringen.

Der Jodlerklub Waldstatt-Echo überzeugte auf der Bühne. Foto: Franz Kälin


